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Jegliche Vervielfältigung einschl. photomechanischer Wiedergabe der 
in dem Heft enthaltenen Beiträge nur mit ausdrücklicher Genehmigung 
durch den Verlag 


Die Monatshefte des Neuen Jahrbuchs für Mineralogie erscheinen, wie 
der Titel besagt, monatlich einmal. 


Die Monatshefte bringen kurze Original-Arbeiten, Birchbaaprechungss; 
Nachrichten von Tagungen, Personalnotizen und sonstige er Mit- 
teilungen aus der Fachwelt. 


Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 


1. die Gebiete: Kristallographie (Kristallogeometrie, Kristallphysik, 
Kristallchemie), Allgemeine und Spezielle Mineralogie, Meteoriten- 
kunde und Edelsteinkunde an Professor Dr. Herbert O’ Daniel, 
Mineralog. Institut der Universität Frankfurt a. M., Senckenberg- 
Anlage 30. 

2. die Gebiete: Petrographie, Reqonnte Petrographie an Professor 
Dr. K. H. Scheumann, Meckenheim b. Bonn, Hauptstr. 116. 

3. die Gebiete: Technisch nutzbare Mineralien, Steine und Erden, 
Geochemie, Lagerstättenkunde an Professor Dr. Hans Schneider- 
höhn, Sölden über Freiburg i. Br. 


Die Verfasser werden gebeten, ihre Manuskripte insatzreifem Zustand 
auf einseitig beschriebenen Blättern, möglichst in Maschinenschrift, an die — 
zuständigen Redakteure einzuschicken. Die Zeichnungen werden im Original 
in Tusche ausgezogen erbeten. Bei Photographien sind Hochglanzabzüge 
erwünscht. Die Autoren erhalten nach Annahme ihrer Arbeiten Korrektur- 
abzüge vor dem Druck. 50 Sonderdrucke werden den Verfassern kostenlos 
geliefert, weitere Abdrucke gegen Berechnung. 


Die Übersendung eines Manuskriptes an einen der Redakteure zum 
Zwecke der Annahme einer Arbeit zum Druck wird als Zusicherung an- 
gesehen, daß die Veröffentlichung der Arbeit des Autors in dieser Form. 
und diesem mae an einer anderen Stelle nicht erfolgt ist oder site ei 
wird. Er 

Anschrift des Verlags: E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung IR 
(Nägele u. Obermiller), Stuttgart-W, Johannesstr. 3/1. i 
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Uber Wachstumsversuche an Seignettesalz-Kugeln 


Von H. Gülzow und W. Kleber 


Mit 12 Abbildungen im Text 


Mitteilung aus dem Mineralogisch-Petrographischen Institut und Museum 
der Humboldt-Universität Berlin 


Problemstellung 


Im Jahre 1935 haben HepvALL und Pauty (2) (3) die Auflösungs- 
geschwindigkeit von Seignettesalzpulver in Abhängigkeit von der 
Temperatur experimentell bestimmt. Das Ziel dieser Untersuchungen 
war es, den Einfluß der Veränderungen des inneren elektrischen Feldes 
auf den Lösungsprozeß im Bereich des oberen CurRIE-Punktes festzu- 
stellen. Es zeigte sich, daß die Auflösungsgeschwindigkeit des Seig- 
nettesalzes beim Passieren des Curıe-Punktes zu höheren Tempera- 
turen merkbar erniedrigt wird (HepvALL-Effekt). 

Es lag nun nahe, auch die Wachstumsvorgänge und morphologi- 
schen Veränderungen von Seignettesalz-Einkristallen in der Nähe des 
oberen Curıe-Punktes zu untersuchen. Im Gegensatz zu den Ver- 
suchen von HEDvALL und PauLy wurden hierbei von vornherein und 
bewußt Einkristalle als Versuchsobjekte gewählt, wobei aus be- 
kannten Gründen bei den Versuchsserien jeweils von Konvexkugeln 
ausgegangen wurde. 

Gleichzeitig war es interessant, das Wachstum einer Kristallart mit 
bemerkenswerten physikalischen Eigenschaften und relativ niedriger 
Symmetrie aus der Lösung zu verfolgen. 


Grundlagen der Versuchsdurchführung 


Die Wachstumsapparatur 


Die angeführte Problemstellung erforderte als conditio sine qua 
non ein isothermes Kristallisationsverfahren. Damit kam nur die Ver- 
dunstungskristallisation in Frage, die insbesondere durch SPANGEN- 
BERG und Mitarbeiter (1) (6) (7) (10) und Neunaus (4) (5) apparativ 
recht intensiv hochgezüchtet wurde. Der grundsätzliche Aufbau dieser 
Anordnungen ist bei der in der vorliegenden Untersuchung verwen- 
deten Versuchsanlage beibehalten worden. Die Abb.1 gibt einen 
Überblick über diese Züchtungsapparatur. 

In A wird das zum Temperieren des Wachstumsgefäßes benötigte 
Wasser auf konstanter Temperatur gehalten. B gibt einen Einblick in 
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das Heizbad 1 mit dem Wachstumsgefäß 25 und dem Rührwerk 26. 
Der zum Verdunsten benötigte Luftstrom wird in den Geräten des 
Teiles C erzeugt und getrocknet. 

Die Erwärmung des Heizbades geschieht durch einen Universal- 
Thermostaten nach WoBseEr, Typ U 8 (VEB Prüfgerätewerk Medin- 
gen). Dieser Thermostat besitzt den Vorteil, daß er an offene Ver- 


Abb. 1. Wachstumsapparatur (Erläuterung siehe Text!). 
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braucher, in diesem Falle das Heizbad 1, angeschlossen werden kann. 
Während der gesamten Betriebsdauer lief das Pumpwerk störungsfrei, 
und der Motor wurde auch bei Temperaturen zwischen 30 und 40° C 
nie mehr als handwarm. Die Quecksilberschaltröhren, die im gegebe- 
nen Moment die Heizung einschalten, arbeiten leider nicht so ein- 
wandfrei. Die Innenwände der Schaltröhren bedecken sich an den 
Stellen der Kontaktgabe durch den Öffnungsfunken mit einer Oxyd- 
schicht. Diese Schicht verhindert offensichtlich nach Öffnen des Kon- 
taktes ein restloses Abfließen des Quecksilbers, so daß eine Unter- 
brechung des Stromkreises mitunter nicht mehr erfolgt. 


Um die Versuche nicht durch unerwünschte Temperaturerhöhung 
zu gefährden, wird in den WogsEr-Thermostaten ein zweites Kon- 
trollthermometer eingesetzt, das über ein Relais bei Überschreitung 
der Versuchstemperatur um „15°C eine elektrische Klingel einschaltet. 


Bei der niedrigen Arbeitstemperatur der Versuche ist es notwendig, 
den Thermostaten zu kühlen. Die Kühlschlange an die Wasserleitung 
direkt anzuschließen, erweist sich nıcht als vorteilhaft, da auftretende 
Schwankungen des Wasserdruckes in der Leitung zu Schwankungen 
der Thermostatentemperatur führen. Deshalb wird das Kühlwasser 
zunächst in einen Glasballon geleitet, dessen Aufbau und Arbeits- 
prinzip Abb. 2 wiedergibt. In dem Gefäß (G) nimmt der Wasserspiegel 
trotz der Schwankungen in der Wasserleitung stets dieselbe Höhe ein, 
und damit herrscht auch in der Kühlwasserleitung des Thermostaten 
ein konstanter Druck. Zur Kontrolle der durchfließenden Wasser- 
menge dient das Staurohr 8. 

Der Behälter 1 (Abb. 1) mit einem Fassungsvermögen von 30 | 
nimmt das Heizbad auf. Vom ,,Wobser“ gelangt das auf Versuchs- 
temperatur erwärmte Wasser über die isolierte Schlauchverbindung 3 


Wasser - 
=I leitun 


zur Kühlschlange 
=f r + des Thermoslaten. 


Abb. 2. Anlage zur Kühlung des Thermostaten. 
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und den Einlaufstutzen 7 in den unteren Teil des Gefäßes 1. Zur 
leichteren Montage ist der Einlaufstutzen nicht aus einem Stück ge- 
arbeitet, sondern oberes und unteres Ende sind durch einen Gummi- 
schlauch verbunden. Das Wasser steigt durch den siebartig durch- 
bohrten Boden 29 nach oben, umspült das Wachstumsgefäß 25 und 
wird durch den Saugstutzen 32 und den Schlauch 2 in den ‚‚Wobser“ 
zurückgepumpt. Die Pumpleistung regelt eine an den Schlauch 3 an- 
gebrachte Klemme. 

Die Wassermenge in dem Gefäß 1 wird bei einer maximalen Pump- 
leistung von 7 | pro Minute in 4—5 Minuten einmal erneuert. 

Die Glasglocke 1 steckt in einer Art ,,Kochkiste“ 16, die in der 
Zeichnung zur besseren Übersicht im Schnitt gezeigt wird. Als Isolier- 
material zur Ausfüllung der Zwischenwände dienen Glaswolle und 
Piatherm. Die Möglichkeit, den Innenraum mit dem Wachstumsgefäß 
zu beobachten, gibt ein in die Vorderfront der Kiste eingearbeiteter, 
verschließbarer Schacht. 

Das Glasgefäß 1 wird durch die Aluminiumplatte 8 zugedeckt 
(Abb. 3 zeigt die Aufsicht des Deckels). An dieser Platte hängt, durch 
die Streben 34 verbunden, der Siebboden 29 und an den Streben 22 
der Deckel 23 des Wachstumsgefäßes 25. Dieser Behälter 25 ist ein 
zylindrisches Glasgefäß mit einem Inhalt von 2,5 1. Um eine gute Ab- 
dichtung zu erzielen, ist der obere Rand plangeschliffen. Das Gefäß 25 
ruht auf dem Messingring 27, der durch die Stifte und in den Sieb- 
boden eingelassene Gleitbuchsen in vertikaler Richtung verschiebbar 
ist. Zwei sich kreuzende Messingstangen verstreben außerdem den 


Abb. 3. Aufsichtzeichnung der Tragplatte 8. 
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Ring 27. Die im Kreuzungspunkt angreifende Schraube 28 kann den 
Ring 27 und damit das Wachstumsgefäß nach oben drücken und es 
folglich gegen die Gummidichtung des Deckels 23 pressen. 

Die beiden Kupferrohre 17 dienen als Einführungsrohre für die 
Kristallpräparate. Zum Schutz gegen Korrosion sind sie innen mit 
einer Zelluloidfolie ausgekleidet. Die Rohre 17 ragen ungefähr 2—3 cm 
aus dem Wasserspiegel der Badflüssigkeit heraus und werden durch 
die Schraubkappen 18 verschlossen. Im Zentrum des Deckels 23 be- 
findet sich der Metallstutzen 20. Das untere Ende vom Lager 35 des 
Rührers 26 ist in den Metallstutzen 20 mittels Epoxydharz einge- 
kittet, während das obere Ende mit dem in die Tragplatte 8 einge- 
schraubten Durchführungsstutzen 6 durch den Gummischlauch 19 
verbunden ist. 

Die Verwendung eines KPG-Rohres mit ensprechendem Rührer 
garantiert einen luftdichten Abschluß des Innenraumes vom Gefäß 25. 
Der Glasrührer, der mit zwei Flügelpaaren versehen ist, sorgt für eine 
intensive Durchmischung der Wachstumslösung. Der Schaft des Rüh- 
rers läuft durch das Lagerrohr 35 und den Durchführungsstutzen 6. 

Die Verbindung des Rührers mit der Antriebswelle des Motors 10 
stellt ein Stück Gummischlauch 13 her. Der Motor 10 ist an das Trag- 
gestell 11, 12 so beweglich montiert, daß eine Zentrierung der Welle 
zum Rührer 26 möglich ist. Die Regulierung der Umdrehungsge- 
schwindigkeit erfolgt über den Widerstand (b). 

Zur Kontrolle der Temperatur in dem Wachstumsgefäß wird ein 
BECKMANN-Thermometer benutzt, das mit dem oberen Teil seiner 
Skala aus der Tragplatte 8 herausragt. Mittels feststehender Lupe 
kann in der Ablesung eine Genauigkeit bis zu + 774 ,°C erreicht 
werden. Das Thermometer ist in das Metallrohr 31 mit Pecein einge- 
kittet. Bei Änderung der Versuchstemperatur kann es durch leichtes 
Erwärmen des Metallrohres 31 herausgezogen und auf die neue Tem- 
peratur eingestellt werden. Die Seignettesalzkugeln hingen während 
der Versuche an den Kristallträgern 21. 

Der zur Verdunstung erforderliche Luftstrom wird in dem Teil C 
der Apparatur erzeugt, getrocknet und gereinigt; die Stärke des Luft- 
stromes wird an der Membranpumpe 5 reguliert. Die Luft gelangt zu- 
nächst in den CaCl,-Absorptionsturm 2, wird hier vorgetrocknet, um 
dann nach Passieren der beiden mit H,SO, gefiillten Gas-Intensiv- 
Waschflaschen 3 und 4 diese vollständig getrocknet zu verlassen. 

In dem mit Aktivkohle gefüllten Adsorptionsturm 1 wird sie von 
anhaftenden H,SO,-Dämpfen gereinigt. Über die Leitung 24 gelangt 
der getrocknete und gereinigte Luftstrom durch die „‚Kühlschlange‘‘ 14 
und gleicht sich dort der Temperatur des Heizbades an. 

Das untere Ende der ,,Kiihlschlange“ 14 mündet in den Luftraum 
des Wachstumsgefäßes (in der Zeichnung verdeckt). Bei (f) verläßt 
- die mit mehr oder weniger Feuchtigkeit angereicherte Luft wieder das 
Wachstumsgefäß und strömt durch 15 in das CaCl,-Absorptions- 
rohr 30. 
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Die gesamte Apparatur war in einem Raum untergebracht, in dem 
zwei Heizungen, über ein elektrisches Kontaktthermometer und ein 
Relais geschaltet, für konstante Zimmertemperatur sorgten. Die 
Schwankungen betrugen im Mittel + 3°C. 


Herstellung der Einkristallkugeln 


Das Seignettesalz, das für die Herstellung der Kristalle und Wachs- 
tumslösungen verwendet wurde, stammt von der Firma VEB Labor- 
chemie Apolda und entspricht einem Reinheitsgrad von DAB 6. Aus 
einer bei 36° C gesättigten Lösung werden in dem oben beschriebenen 
Apparat aus 3 bis 4 mm langen Kristallen solche bis zu 5 cm Länge 
durch Abkühlung gezüchtet. Die günstigste Abkühlungsgeschwindig- 
keit beträgt in den ersten beiden Tagen je 75°C und später 1°C pro 
Tag. Nach 5 bis 6 Tagen sind die Kristalle genügend groß gewachsen, 
um zu Kugeln verarbeitet werden zu können. 


Die Kristalle werden in einem rotierenden, eisernen Hohlkegel zu 
Kugeln geschliffen. Die Schleifmittel sind zunächst mittleres und spä- 
ter mit zunehmender Verrundung des Körpers feinstes Karborundum- 
pulver, das mit Seignettesalzlösung angefeuchtet ist. Weist das Kri- 
stallmaterial keine groben Fehler wie Risse, Sprünge, Wasserein- 
schlüsse usw. auf, gelingt es, die Kugeln so genau zu schleifen, daß die 
größte Abweichung ihrer Durchmesser meist nicht mehr als „„ bis 
yy mm beträgt. Kugeln, die aus weniger gutem Material bestehen, 
können mit einer Genauigkeit bis zu -!; mm hergestellt werden. Um 
eine möglichst ungestörte Oberfläche zu erhalten, werden die Kugeln 
nach dem Schleifprozeß in verdünnter Seignettesalzlösung angelöst 
und dann mit hartem Filtrierpapier getrocknet. 


Bei der Züchtung und auch bei der Bearbeitung der Kristalle 
wird darauf geachtet, daß die Zimmertemperatur und damit die Tem- 
peratur der Kristalle entweder oberhalb oder unterhalb von 24°C 


liegt, je nachdem, in welchem Temperaturbereich die Versuche durch- 
geführt werden. 


Die Wachstumslösung 


In einem Hörrter-Thermostaten wird zunächst eine gesättigte 
Seignettesalzlésung hergestellt. Die Lösungstemperatur liegt dabei um 
zx’ © höher als die des Heizbades der Wachstumsapparatur. Ist in 
12 bis 14 Stunden unter intensiver Rührung der Sättigungspunkt er- 
reicht, so kann die Lösung in das Wachstumsgefäß eingefüllt werden. 
Zur Zurückhaltung von Schmutzteilchen und größeren Kristallkeimen. 
wird die Lösung zunächst durch eine feinporige, auf den Kupferrohren 
sitzende Fritte G 4 filtriert. Den zur Filtration notwendigen Unter- 
druck erzeugt eine an das zweite Rohr angeschlossene Wasserstrahl- 
pumpe. 

Der Temperatursprung von 75°C kann trotz dieser Maßnahmen 
Anlaß zu einer spontanen Keimbildung geben. Deshalb wird vor dem 
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Einhängen der Probekugeln in das Wachstumsgefäß die Temperatur 
des Heizbades nochmals um etwa 2°C erhöht, um dadurch eventuell 
vorhandene Kristallkeime aufzulösen. Anschließend läßt man den 
Thermostaten wieder abkühlen. Ist dann die Temperatur noch unge- 
fähr 25°C von der des Versuches entfernt, so werden vier angelöste 
Probekörper eingehängt, um die Übersättigung der erden 
zu beseitigen. 

Nach 24 Stunden zeigen sie meist keine Änderung ihres Gewichts 
mehr. Aus der Gewichtszunahme der Probekörper auf die Übersätti- 
gung zu schließen ist nur dann sinnvoll, wenn Kugeln bzw. stark an- 
gelöste Kristalle verwendet werden, da, ja nalen ein Polyeder 
kein empfindlicher Indikator für die Übersättigung zu sein braucht. 

Sind die Probekugeln entfernt, so werden die Wachstumskörper 
zunächst zum Temperaturausgleich in die Rohre und nach ungefähr 
10 Minuten an die Kristallträger gehängt. 


Experimentelle Ergebnisse 


Serien von Wachstumsversuchen an Seignettesalz-Kugeln wurden 
bei Temperaturen von + 28,5°C, von + 26,0°C, von + 23,2°C und 
von + 15,0°C durchgeführt. (Der obere CurıE-Punkt von Seignette- 
salz liegt bei etwa + 24°C!) Die morphologische Entwicklung der 
Wachstumskörper in den einzelnen Stadien wurde goniometrisch und 
reflektographisch verfolgt. Die Herstellung der Reflektogramme ge- 
schah nach der von Réscu (8) (9) angegebenen Methode mit Hilfe 
einer eigens hierfür gebauten Einrichtung. 


Versuchsserie I 


Die Versuchstemperatur wurde auf 28,50 C eingestellt. Die Rühr- 
geschwindigkeit betrug 120 U/min, die Luftdurchleitungsgeschwindig- 
keit 1,8 l/h. Die Lösung war schwach übersättigt. Nach einer Wachs- 
tumsdauer von 90 min wurden außer den Pinakoiden {001}, {100} und 
{010}, sowie den Prismen 3. Stellung {110}, {210} und {120} reflekto- 
graphisch Flächenbereiche folgender Formen identifiziert: 


Prismen 1. Stellung: q {011}, k {021} 

Prismen 2. Stellung: r {101}, s {201} 

Disphenoide: o {111}, x {211}, d {221}, e {121} 

Orlin ell) 0001 2, 

Abb. 4 zeigt einen Teil der Kugeloberfläche (WK 15!) mit den ersten 
Flächenanlagen. Neben den runden Flächen ist deutlich das Zwischen- 
gebiet erkennbar. Die Flächen (211) und (221) haben bereits eine 
Kante gebildet. 
Nach weiteren 900 min Wachstumsdauer waren neben Flächen der 
[001]-Zone nur noch die Formen q, k, r, 0, x, » und € vorhanden. Die 


1 Bezeichnung der Wachstumskörper im Protokoll. 
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Größenverhältnisse der am Endkörper „WK 15‘ beobachteten Flä- 
chen sind in Abb. 5a und b in stereographischer Projektion darge- 
stellt. 


Abb. 4. Oberflächenteil einer Seignettesalzkugel im Anfangsstadium. 
Vergr. 6fach. 
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Abb. 5. Stereographische Projektion der Flächen (unter Kennzeichnung 

ihrer Größenverhältnisse) des Endkörpers von „WK 15“. a: Oberseite, 

b: Unterseite (die Pinakoide (100) und (010) sowie die Prismen 3. Stellung 
wurden hier weggelassen !). 


Versuchsreihe II 


Bei einer Versuchstemperatur von 26,0° C wuchsen die Präparate 
WK 19, 20 und 21. Die Rührgeschwindigkeit betrug wiederum 
120 U/min und die Luftdurchleitungsgeschwindigkeit 1,8 l/h. Nach 
einer Versuchsdauer von 100 min wurde für WK 20 das Reflekto- 
gramm der Abb. 6 aufgenommen. Bemerkenswert in diesem Reflekto- 


Über Wachstumsversuche an Seignettesalz-Kugeln 201 


Abb. 6. Teil-Reflektogramm des „WK 20° nach 100 min Wachstum. 


gramm ist die Erscheinung der reflexfreien Höfe um die Haupt- 
reflexe. Es konnte allgemein festgestellt werden, daß die Areale dieser 
Höfe mit zunehmender Versuchsdauer größer werden. Die Hofbildung 
ist darauf zurückzuführen, daß die Zwischengebiete, die am Aus- 
gangskörper aus kristallographisch nicht-rationalen Flächenelementen 
bestehen, mit ansteigender Wachstumsdauer immer mehr aus ratio- 
nalen Elementen aufgebaut werden. 
Es handelt sich dabei um einen ganz 
analogen Vorgang, wie er von NEU- 
HAUS (4) beim Wachstum von Na(Cl- 
Kugeln festgestellt wurde. In Abb. 7 
ist der Glanzbereich der Fläche (010) 
wiedergegeben. In unmittelbarer 
Nachbarschaft von (010) erkennt 
man reflektierende Streifen parallel 
[001], die demnach z. T. aus Stufen- 
flächen nach (010) aufgebaut sind. 
Auch die übrigen Zwischengebiete 
werden von Subindividuen mit (010) 
als Elemente gebildet. Die Reflek- 
togramme der [001]-Zone zeigen Abb.7.Glanzbereich der Fläche (010) 
weitgehend kontinuierliche Licht- am „WK 15“. 

züge, die lediglich durch die Haupt- 

knoten {100}, {010}, {110}, {120} und {210} mit intensiveren Reflexen 
markiert sind. In der Umgebung des (100)-Poles ist eine Anhäufung 
von Vizinalen deutlich zu beobachten, während dies in der Umgebung 
von (010) weniger ausgesprochen der Fall ist. 


Allgemein konnte auch bei den Versuchen an Seignettesalz-Kugeln 
— wie bei H. NITscHMmAnN (7) — die Tatsache registriert werden, daß 
im Anfangsstadium die Hauptflächen meist durch Vizinalbildungen 
vertreten werden. Im weiteren Verlauf des Wachstums verdrängen 
die niedrig indizierten Flachenlagen in zunehmendem Maße die Vizi- 
nalen. 

In der [001]-Zone bleiben die Zwischengebiete am längsten erhal- 
ten und werden erst in den letzten Wachstumsstadien völlig von den 
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Hauptflächen überlagert. Abb. 8 zeigt schematisch die Entwicklung 
des Zwischengebietes zwischen (010) und (021). 

Am Endkörper des „WK 20°“ sind folgende Formen vorhanden: 
{001}, {100}, {010}, {110}, {210}, {120}, {101}, {O11}, {021}, {111}, 
{111}, {211} und {211}. Eine graphische Übersicht über die Größen- | 
verhältnisse der einzelnen Flächen dieser Formen gibt Abb. 9a und b 
(nach einer Gesamtversuchsdauer von 21 h 40 min). Messungen am 
Reflexionsgoniometer ergaben in der [001]-Zone noch eine Reihe von 
Vizinalen. Z. B. wurde für das Reflexgebiet von (110) eine maximale 
Winkelbreite von 5° 49’ beobachtet (,,WK 20°). Ausgenommen von 
dieser Reflexaufspaltung waren (010) und (120), ebenso wie alle übri- 
gen, nicht zu [001] tautozonalen Flächen. 


(010) Abb. 8. Aufbau | 
des Zwischengebiets (010) / (021). | 


Abb. 9. Stereographische Projektion der Flächen des Endk érpers von 
»WK 20“ (unter Kennzeichnung der Größenverhältnisse). a: Oberseite, 
b: Unterseite (die Flächen der [001]-Zone sind nicht nochmals dargestellt). { 
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Versuchsserie III 


Die Wachstumsversuche WK 23, 24 und 25 liefen bei einer Tem- 
peratur von 23,2° 0. Im übrigen waren die Bedingungen dieselben wie 
bei den Serien I und II. Nach einer Versuchsdauer von 40 min er- 
schienen Flächen der Formen {011}, {021}, {101}, {201}, {111}, {111}, 
NV LS 221% 12219, 41093,°2131%, 131%, (311) und {311} als 
kleine Kreise an der Kugel. Der größte Teil der Kugel wird vom 
Zwischengebiet eingenommen, während die Flächen bzw. Vizinalen 
der [001]-Zone ein feingestreiftes, reflektierendes Band um den Aqua- 
tor bilden. Während in der Umgebung des Pinakoids {100} und der 
Prismen {210} sowie {110} intensive Vizinalbildung zu beobachten ist, 
trifft dies für {010} wiederum nicht zu. 

Nach weiteren 690 min Wachstum sind die Flächen der Formen 
{131}, {311} und {311} verschwunden. Abb. 10a und b gibt eine Uber- 
sicht der am Endkörper ,,WK 23“ noch vorhandenen Formen. 
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Abb. 10. Stereographische Projektion der Flächen des Endkörpers von 
» WK 23% wie Abb. 9. a: Oberseite, b: Unterseite. 


Versuchsserie IV 


Die letzte Versuchsserie wurde bei 15,0°C mit den zwei Kugeln 
(WK 26 und 27) und im übrigen denselben Bedingungen wie die übri- 
gen Serien durchgeführt. Nach 100 min Wachstum sind außer dem 
Flächenband der [001]-Zone am Wachstumskörper folgende Formen 
zu beobachten: q {011}, k {021}, r {101}, s {201}, o {111}, w {111}, 
x {211}, & {211}, d {221}, 6 {231}, e {121}, & {121} und {131}. Ferner 
wurde die Fläche (031), von der Form {311} die Fläche (311) und von 
{311} die Fläche (311) reflektographisch nachgewiesen. 

Das Ergebnis der Flächengrößenbestimmung am Endkörper nach 
einer Wachstumsdauer von insgesamt 14 h 40 min für ,,WK 26° ist 
in den Stereogrammen der Abb. 1la und b dargestellt. 
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Abb. 11. Stereographische Projektion der Flächen des Endkörpers von 
„WK 26‘, wie Abb. 9. a: Oberseite, b: Unterseite. 


Zusammenstellung und Schlußfolgerungen 


Außer den bisher bekannten Formen des Seignettesalzes konnten 
bei den durchgeführten Kristallisationsversuchen die Formen {201}, 
{221}, (221%, {121}, {121} und {131} festgestellt werden. Diese For- 
men treten sowohl oberhalb als auch unterhalb des CurıE-Punktes 
(~ 24° C) auf. Im Anfangsstadium ist ferner das Disphenoid {111} in 
nahezu gleicher Größe wie {111} vorhanden. 

Oberhalb des Curıe-Punktes sind im Anfangsstadium — aller- 
dings sehr selten — Flächenpole der Formen {311} und {031} zu regi- 
strieren. Unterhalb des Curte-Punktes dagegen können neben den 
häufiger beobachteten Formen {031}, {311} und {311} in einzelnen 
Fällen noch Flächen des Disphenoids {231} nachgewiesen werden. Im 
Endstadium sind jedoch die höher indizierten Flächen verschwunden. 

Unterschiede in der Morphologie des Seignettesalzes oberhalb und 
unterhalb seines CuURIE-Punktes zeigen sich demnach lediglich im An- 
fangsstadium an untergeordneten Kristallformen. Auch die Größen- 
statistik liefert kaum nennenswerte Differenzen. In den schematischen 
Dreiecksprojektionen (Abb. 12a und b) sind jeweils die mittleren 
Flächengrößen schematisch dargestellt. Dabei wurden die Werte der 
oberhalb (Abb. 12a) und der unterhalb (Abb. 12b) des Curız-Punktes 
durchgeführten Versuchsserien zusammengefaßt. In beiden Fällen 
dominiert die Zone [001], dann folgen [100], [110], [011], [101] und 
[012]. Die Rangordnung der Hauptachsenzonen [001] < [100] < [010] 
folgt dabei eindeutig den entsprechenden reziproken Translationsbe- 
trägen (co = 6,17 A, a, = 11,93 A, bp = 14,30 A). 

Mit Hilfe der gemessenen Zentraldistanzen wurden die Verschie- 
bungsgeschwindigkeiten einiger Flächen bestimmt. Auch in der Reihe 
der relativen Verschiebungsgeschwindigkeiten zeigte sich kein Unter- 


- 
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schied hinsichtlich des Curie-Punktes. Stets wurde folgende Rang- 
ordnung gefunden: {100} < {010} < {011} < {021} < {101} und 
{110} = {210} < {120}. 


foo on 


Abb. 12. Schematische Dreiecksprojektion der Formen von Seignettesalz 
mit mittleren Flächengrößen. a: Oberhalb des Currn-Punktes, b: Unter- 
halb des CurIE-Punktes. 


Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß sich Tracht und 
Habitus von Seignettesalz-Kristallen praktisch nicht unterscheiden, 
wenn die Kristallisation innerhalb bzw. außerhalb des seignette-elek- 
trischen Temperaturintervalls erfolgt. 

Die Untersuchungen über diesen Gegenstand werden fortgesetzt. 
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Bei der Schriftleitung eingegangen am 10. Oktober 1957. 


Indigolith von Usakos 


Von R. Rath und H. Puchelt, Hannover 


Mit 1 Abbildung und 2 Tabellen im Text 


Aus dem Mineralogischen Institut der Technischen Hochschule Hannover 
Direktor: Prof. Dr.-Ing. FR. BUSCHENDORF 


Auf einer kurz vor Kriegsbeginn unternommenen Forschungsreise 
in das Gebiet des ehemaligen Deutsch-Südwestafrika fand H. Rose 
ostsüdostwärts Usakos nahe des Berges Nubeb ein neues Vorkommen 
von Indigolith, das bis zu 2cm hohe und dicke Kristalle aufwies. 


Einige dieser Kristalle wurden den Verfassern freundlicherweise zur 
Untersuchung überlassen. 


Indigolith durchspießt zusammen mit Petalit eine feinschuppige 
Masse von Lepidolith. Größere Individuen enthalten Schwärme win- 
ziger Lepidolith-Plättchen, vereinzelt auch Hohlräume und erscheinen 
infolgedessen dunkelblau-undurchsichtig, während kleinere Individuen 
keine Einschlüsse erkennen lassen, von hellblauer Farbe und klar 
durchsichtig sind. Zuweilen beobachtet man jedoch auch in den klei- 
nen Kristallen wolkige Partien von dunklerer Tönung. 


Zur Bestimmung der Brechungszahlen wurde, von zwei natür- 
lichen Prismenflächen ausgehend, das Basispinakoid und gegen dieses | 
orientiert, das eigentliche Prisma angebracht. Der Fehler in der Orien- 
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tierung aller Schliffe liegt unterhalb 5’, so daß ein Gesamtfehler von 
höchstens 10’ resultiert. Die auf Grund der Messungen mit dem Fuess- 
schen Reflexionsgoniometer Modell II erhaltenen Werte sind aus der 
Tab.1 ersichtlich. 


Spektral- 

4 [mu] lampe a ny, A 

404,7 Hg 1,6553, 1,6354, — 0,0198, 
435,8 Hg 1,6511, 1,6316, — 0,0194, 
481,0 Zn 1,6467, 1,6275, — 0,0191, 
508,6 Cd 1,6442, 1,6253, — 0,0189, 
535,0 40) 1,6424, 1,6235, — 0,0188, 
581,2+ KS 1,6397, 1,6212, — 0,0185, 
589,3+ Na 1,6394, 1,6207, — 0,0186, 
623,4 Hg 1,6378, 1,6193, — 0,0184, 
643,8 Cd 1,6367, 1,6185, — 0,0181, 


Tab. 1. Brechungszahlen des Indigoliths von Usakos. Die Größe des bre- 

chenden Winkels x beträgt 44° 44’ 39’ + 5’'. Der Fehler von n beläuft sich 

auf + 5 Einheiten der 5. Dezimale. Mit einem Kreuz sind die Mittelwerte 
eng benachbarter Linien versehen. 


Die aus den Daten der dritten und vierten Reihe mittels des 
Hartmannschen Dispersionsnetzes interpolierten Brechungszahlen für 
die Fraunhoferschen Linien F und C betragen n,, = 1,6462,; n, = 
1,6271, und nv, = 1,6362,; n, = 1,6181,. Daraus ergibt sich als 
Mittelwert der mittleren Dispersion 0,0095 und als Mittelwert der 
reziproken relativen Dispersion ” 66,5. 


Zur Ermittlung des Extinktionsmoduls K wurde von Lietz und 
MÜNCHBERG der einen Prismenfläche parallel eine weitere Fläche an- 
geschliffen. Die Messungen dieser Autoren, für deren Durchführung 
und Überlassung wir auch an dieser Stelle danken, stimmen, soweit 
sie das im Hauptschnitt schwingende Licht betreffen, mit unseren 
überein, verdienen aber den Vorzug, da sie mit der für diese Zwecke 
geeigneteren Apparatur vorgenommen wurden. Sie sind in Abb.1 
wiedergegeben. 


Wegen der sehr starken Absorption im roten Spektralgebiet müs- 
sen die K-Werte für » (nicht verbundene Punkte der oberen Kurve) 
als unsicher gelten. Licht der Wellenlängen < 360 mu ergibt K = co, 


Die quantitative chemische Analyse führte zu den aus der Tab. 2 
-ersichtlichen Resultaten. Bemerkenswert ist der hohe Lithiumgehalt 
des Materials. Gemäß der Einteilung von DoELTER handelt es sich 
um einen magnesium- und eisenoxydularmen Turmalin. Die Dichte d 
des Turmalins ergab sich zu 3,105. 
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Einzelwerte in % Mittelwert 

Tai, O80 2 eee eS 1,44 1,46 1,44% 
NOS: ar DAN) 2,04 2,08 2,07% 
RO EEE 0A 0,13 0,13 0,13% 
MoO, fe ee 0,71 0,69 0,68 0,69 % 
CaO RP re 0,69 0,71 0,70 0,70% 
Mn OD 2a. 0,64 0,63 0,62 0,63 % 
KeO eo Ask 3,13 3,22 3,18% 
He; OR in eyes . 0,52 0,53 0,46 0,50% 
ALOE en 38T: 38,8, 38,6, BIEHLS 9% 
BOSSE! LOSS. 10,8, 10,6, 10,8,% 
HOSE eg OUR 0,01, 0,02, 0,02% 
SO ee Sy Sabeeees. 37,9¢ ST 37,8, % 
N nch ici 5 o lei 1,15 1,16 1,1695 
EOS: 2 22202 2.002,02 2,72 2,58 2,64% 

100,5, % 
— F für O 0,49% 
Summe 100,1, % 


Tab. 2. Analysen des Indigoliths von Usakos. Aufgeführt sind die Ergeb- 
nisse der Einzelbestimmungen und der daraus gezogene Mittelwert. 


Klem"!J 


400 500 600 700 800900 


Abb. 1. Extinktionskoeffizient K [em-1] in Abhängigkeit von der Wellen- 
länge A [my] und der Energie h v [eV]. 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 26. September 1957. 
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Bücherbesprechungen 


Buerger, M. J.: Elementary Crystallography. An introduc- 
tion to the fundamental geometrical features of crystals. — John 
Wiley and Sons, Inc., New York, Chapman and Hall, Ltd, London. 
1956. 528 S., 618 Abb., 69 Tab. Preis $ 8.75. 


Der Autor beginnt mit der Diskussion der Symmetrie-Operationen 
einschließlich der Translation und mit einigen Kopplungsgesetzen der 
translationsfreien Symmetrie-Elemente (S. 1—46); anschließend wer- 
den die Kristallklassen nach 2 Methoden abgeleitet (bis S. 68). Die 
Betrachtung, wie die Translation auf die Symmetrie-Operationen 
(Drehungen und Inversions-Drehungen) einwirkt, bereitet die Ablei- 
tung der Bravais-Gitter und Kristallsysteme (in zwei und drei Dimen- 
sionen) vor (bis 8. 111). Darauf folgt die geometrische Formenlehre 
mit vielen praktischen Beispielen von beobachteten Kombinationen 
(bis S. 168) und die Beschreibung der Bestimmungsmethoden für die 
Kristall-Symmetrie (bis S. 198). Die systematische Beschreibung der 
Raumgruppen (S. 199—459) nimmt den größten Raum des Werkes 
in Anspruch; hier sind nicht nur sämtliche Raumgruppen besprochen 
und ihre Symmetrie-Anordnungen in vielen Abbildungen erläutert, son- 
dern es wurde auch der Weg beschrieben, wie man zu ihnen gelangt. 
Der Abschnitt Raumgruppen schließt mit einer Beschreibung, wie man 
die gleichwertigen Punkte einer Raumgruppe findet (bis S. 474). Auf 
den restlichen 50 Seiten bringt der Autor eine Einführung in die ab- 
strakte Beschreibung der Symmetriegruppen mit Hilfe der Gruppen- 
theorie. Diese Darstellung geht immerhin so weit, daß man den prin- 
zipiellen Weg zur Ableitung der 230 Raumgruppen begreifen kann. 
Man erkennt, daß BuERGERs ,,Elementare Kristallographie“ sehr viel 
von der Symmetrie-Lehre, aber nichts von den übrigen Gebieten der 
Kristallographie bringt. Sollte das nicht auch im Titel des Buches 
(und nicht nur im Vorwort!) ausdrücklich hervorgehoben werden ? 


Am vorliegenden Werk besticht der logische konsequente Aufbau 
einzelner Kapitel oder zusammenhängender Teile, in der einfachen, 
aber doch klaren Darstellung der meisten Fragen-Komplexe findet 
die reichhaltige Lehr-Erfahrung des Autors ihren Niederschlag. Von 
der Verwendung erläuternder Figuren und zusammenfassender Ta- 
bellen wird reichlich Gebrauch gemacht. Eine rasche Einarbeit in die 


N. Jahrbuch f. Mineralogie, Monatshefte 1957. 14 
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oft als kompliziert angesehenen Probleme ist also ohne weiteres mög- 
lich; trotzdem glaubt der Referent, daß sich der Inhalt des Buches 
noch straffer und übersichtlicher gliedern ließe. 


Es ist doch ein Grundübel unserer Zeit, daß auch der Natur- 
wissenschaftler von der Flut eines, für die große Linie seines Faches 
unwesentlichen, systematischen Wissens erdrückt zu werden droht. 
Sollten wir daher nicht unseren jungen Studierenden eine weitgehende 
Schonung vor der reinen Systematik angedeihen lassen ? Dann würde 
man doch alles, was für das tiefere Verständnis und für den ‚roten 
Faden“ des Lehrbuches nicht notwendig ist, im eigentlichen Text 
wegfallen lassen und die Systematik im ,,Anhang“ möglichst in Form 
übersichtlicher und ausführlicher erläuterter Tabellen darzustellen 
haben. Im Buch von BUERGER erscheint die Systematik an 2 Stellen, 
nämlich in der sehr ausführlichen Formenlehre (ca. 50 Seiten) und in 
der Systematik der Raumgruppen (ca. 250 Seiten). Gerade bei den 
letzteren steht aber das Prinzipielle zwischen den Erläuterungen zur 
Systematik. Empfiehlt nicht diese Zusammensetzung des Stoffes eine 
Aufgliederung in etwa 2 gleich große Teile, selbst wenn das gesamte 
Volumen geringfügig größer wird ? 

Ein weiterer Punkt fiel dem Referenten auf: Der Autor, der 
Schöpfer der bekannten ‚Vector-maps“, vermeidet sorgfältig auch 
die einfachen Rechenregeln für Vektoren, wie z. B. das skalare Pro- 
dukt. Dafür wird ein relativ hoher Aufwand umständlicher geometri- 
scher Ableitungen in Kauf genommen. Anscheinend bereitet nicht nur 
in Deutschland eine methodische Darstellung mit so einfachen Hilfs- 
mitteln, wie es nun einmal die Vektoren sind, einem Teil der Studie- 
renden Schwierigkeiten. 


Die hier mehr als Anregung gedachte Kritik am Werk soll nicht 
die Freude darüber trüben, daß wir endlich eine leicht verständliche 


Darstellung der Symmetrielehre von Kristallen besitzen. Das vor- 


liegende Buch kann in gleicher Weise dem jungen wie auch dem fort- 
geschrittenen Studenten empfohlen werden, allerdings wird man in 
Deutschland die Kenntnis der umfangreichen systematischen Teile 
nur dem Spezialisten unter ihnen zumuten können. Selbst der Fach- 


mann wird aus der BurrcErschen Einführung mancherlei Anregung 


für den Unterricht erhalten können. 


Druckfehler und Irrtümer enthält das Buch erfreulich wenige. So- 


weit einzelne gefunden werden, waren sie meist so unwesentlich, daß | 


auf ihre ausdrückliche Aufführung verzichtet werden kann. 


Autor und Verlag darf man zu dieser Neuerscheinung beglück- | 


wünschen. 5 
H. Jagodzinski 
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Landolt—Börnstein: Zahlenwerte und Funktionen aus Phy- 
sik, Chemie, Astronomie, Geophysik und Technik. 6. Auflage, 
1955. Herausgegeben von A. Eucken f. — Bd. I: Atom- und Molekular- 
physik, 4. Teil: Kristalle. Herausgegeben von K. H. Hellwege, bear- 
beitet u.a. von Th. Ernst, E. Hertel, S. Koritnig. 930 Abbildungen, 
XI + 1007 Seiten, 4°, Springer-Verlag, Berlin-Göttingen-Heidelberg. 
Preis: Moleskin DM 318,—. 


Dies ist nun der Band des Landolt— Bornstein, der ,,eine Auswahl 
aus denjenigen Teilen der Kristallphysik enthält, deren Behandlung 
atomphysikalische Methoden voraussetzt und deren atomphysikalische 
Deutung so weit entwickelt ist, daß ein einigermaßen abgeschlossenes 
Bild gegeben werden kann“ (aus dem Vorwort K. H. HELLwEGES). 


Inhalt 

1. Symmetrie, Kristallklassen, Raumgruppen (TH. Ernst) . . 14 Seiten 
2. Gittertypen, Strukturen, Dimensionen von Kristallen 

a) Anorganische Kristalle (TH. ERNST) ......... 204 Seiten 

b) Organische Kristalle (E. HERTEL) .......... 300 Seiten 
3. lonen- und Atomradien 

a) Rauminkremente (W. Bırtz, W. FISCHER). . . . .. . 2 Seiten 

b) Ionen- und Atomradien in Kristallen (S. KorITNIG). . . 13 Seiten 
4. Gitterenergien von Kristallen (K. MoLIERE) . . . .... 12 Seiten 


. Innere Schwingungen von Kristallen 


Qu 


a) Schwingungsfrequenzen aus Raman- und Ultrarot-Spek- 


trena((H SEIDEL) ER er nern 211 Seiten 

b) Schwingungsspektrum fester Körper, theoretisch 
(GES BEIBERIED)g nem Sees be AS es leeren er ee et ie 2 Seiten 

6. Elektronen-Emission von Metallen und Metalloiden 
(ERAS UPI MANN se ee ee oe hd. Goss .. 4 Seiten 
7. Energiebänder in Festkörpern (W. DörInG) . ...... 6 Seiten 
8. Röntgenspektrum und Bindungszustand (A. FAESSLER) . . 100 Seiten 


9. Elektronen-Spektren von Kristallen 
a) Die Elektronen-Eigenabsorption nichtmetallischer, anor- 


ganischer fester Stoffe (H.Pıck) . .......4... 24 Seiten 

b) Spektren von Ionen und Komplexen mit nicht abgeschlos- 
senen Schalen (A. M. HELLWEGE). ........ . . 29 Seiten 
c) Spektren organischer Kristalle (W. SCHRÖCK-VIETOR) . . 20 Seiten 

. 10. Hochfrequenzspektren in Kristallen (H. KrÜGEr, U. MEYER- 
SHERICH OUT ee dice Ge OP ON ce D100" OMG rt: 39 Seiten 


11. Durch Gitterstörungen erzeugte Absorptionen in Alkalihalo- 
genid-Kristallen (F.ST6CKMANN) ............ 27 Seiten 


212 Bücherbesprechungen 


Auf mehr als der Hälfte dieser 1007 Seiten ist von Kristallographie 
die Rede, d. h. von Kristallstrukturen und von Atom- und Ionenradien, 
doch wieder einmal suchte ich vergeblich, zumal das Buch „Kristalle“ 
heißt, im Obertitel oder im Vorwort nach ,,Kristallographie“; denn 
die Kristallstrukturen — gesehen als „Statik“ des Kristallgitters — 
sind doch wohl mehr ein Teil der Kristallgeometrie und kaum einer 
„der Kristallphysik, dessen Behandlung atomphysikalische Methoden 


voraussetzt‘. 


Wie gewohnt vorzüglich, ja luxuriös in Druck und Ausstattung, 
liegt nun auch dieser dicke Band vor, und man wünscht nur, der Verlag 
hätte, wie in reicheren Ländern, auf diesen Luxus zugunsten eines 
niedrigeren Preises verzichtet; denn unter dem Preis ächzt jeder, der 
den Landolt- Börnstein (auch die anderen Bände) kaufen muß oder 
möchte. — Hier sei verwiesen u. a. auf die beachtliche Stellungnahme 
englischer Bibliothekare in Nature 170, 1952, 446 und auf eine Er- 
widerung des Springer-Verlags in Nature 171, 1953, 403. 


Einzelne Unterkapitel aus ,,Atomphysik, Spektrum“ der 5. Auflage 
1923, 1695 Seiten (dazu 1. Ergänzungsband 1927, 919 Seiten, 2. Er- 
gänzungsband 1931, 1707 Seiten, 3. Ergänzungsband 1935/36, 3039 
Seiten), haben in der Zwischenzeit einen derartigen Umfang angenom- 
men, daß heute dieser eigene Band von 1000 Seiten nur das Wichtigste 
aufnehmen kann. Sein Name ‚‚Kristalle‘“ ist zunächst für den Kristallo- 
graphen irreführend, denn er findet in ihm nicht, wie gezeigt, die 
Kapitel über die vektoriellen (Kohäsion, Kristalloptik u. a.) noch die 
skalaren Eigenschaften der Kristalle; sie werden wohl in dem noch 
ausstehenden II. Band ,,Makrophysik und Chemie“ erscheinen. 


Tatsache bleibt, daß nach 30 Jahren die Wissenschaft gezwungen 
ist, ein Buch dieses Umfanges zusammenzustellen, um den Forschenden 
mit dem inzwischen erarbeiteten Wissen ‚in Auswahl“ bekannt zu 
machen oder zu halten: es ist beglückend und erschreckend zugleich, 
jedenfalls unausweichlich. Der Wert dieses Buches versteht sich von 
selbst, es wird unentbehrlich sein an vielen Stellen. 


Vor allem zur ersten Hälfte des Buches möchte ich mich referierend 
äußern, da ich mich hier sachverständig weiß. 


In den Tabellen zur Symmetrie, zu den 32 Kristallklassen und 
320 Raumgruppen und in deren Erläuterungen werden die Grundlagen 
zum Verständnis des Kontinuums und des Diskontinuums, sowie der 
auf den folgenden 500 Seiten dargestellten oder angeführten Strukturen 
gegeben. (S. 4: nicht 1, sondern I hat Z. Bei den stereographischen: — 
Projektionen werden — verwirrend — einmal die gekürzten, ein ander- _ 


mal die ungekürzten Hermann-Mauguin-Symbole verwandt(abgesehen _ ; 
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von Druckfehlern); außerdem wäre es glücklich, wenn da, wo es mög- 
lich ist, die polaren Achsen zeichnerisch gekennzeichnet würden, also 
wenigstens bei 2, 32 und 62 m.) 


Viel Mühe und Sorgfalt sind auf die meist sehr gelungenen Ab- 
bildungen von Strukturen verwendet worden, um sie ,,durchschaubar“ 
zu machen — nur der Kenner ahnt, was an Arbeit hinter den kurzen 
Sätzen zu 3. Die Abbildungen (S. 15) steht —; doch wird der Benutzer 
sich bei manchen Abbildungen erst einmal Hilfslinien einzuzeichnen 
versuchen, um die Lage-Koordinaten einzelner Atome oder Atom- 
gruppen überhaupt „sehen“ zu können, so z. B. beim Muskovit 


(Abb. 82). 


Bedauerlich ist das Uneinheitliche in der Schreibweise der Formeln, 
vor allem bei den Silikaten; allein die Seite 74 ist beispielhaft: die 
Kristallchemie weiß, warum sie ihre Formeln in bestimmter Weise 
schreibt, und sie sollte sich dies unter keinem andersgearteten Gesichts- 
punkt abkaufen lassen — auch nicht zugunsten des sog. „Laufschemas“ 
bei den chemischen Formeln im Landolt-Börnstein, das übrigens im 
ganzen Band nirgendwo erläutert ist und durch das sich der Bearbeiter 
leider gebunden fühlte. Der klassische ‚‚Hydrogranat‘“ 30a0-Al,0,.6H,0 
sollte — trotz Strukturbericht — nicht mehr als eigener Typ I 2, 
(warum J 2, — S. 106 ?) ausgeschieden bleiben, sondern zu S1, gestellt 
werden, wo auch der Plazolith steht. Warum Sc,[Si,0,], und dann 
[Ge,0,]'Sc,? (Beim Typ S1, ist es noch schlimmer.) Oder Seite 75: 
Es ist falsch, zuerst Beryll die Formel Al,[Si,0,,] Be; und dann Cor- 
dierit, der doch „ähnlich“ sein soll, die Formel Al, [AISi;0,,] Mg, zu 
geben. Was heißt „ähnlich“, nachdem wir uns mühsam auf „homöo- 
typ“ geeinigt haben? Antigorit (S. 79) noch unter dem S5,-Typ 
zu sehen, ist sehr schade, nachdem hier in den letzten Jahren die 
erregende Korrektur früherer Strukturberechnungen vorgenommen 
wurde — daß die Literatur nur bis Ende 1951 berücksichtigt werden 
konnte, kann dies nicht erklären; denn schon früher wußten wir, daß 
der Antigorit kein Chlorit ist, sondern ein Mg-Kaolın sein muß, worauf 
auf Seite 77 unter Chrysotil sogar verwiesen ist. — Dies als einige 
herausgegriffene Beispiele. 


Fast alle Substanzentabellen lassen so leider den ordnenden kri- 
stallchemischen Gesichtspunkt vermissen und werden den Nicht- 
fachmann dadurch allzu leicht verwirren. 


Kommentarlos erscheint die Umkehrung von «-Quarz und f-Quarz 
wirken gegenüber der geläufigen Bezeichnung, bei der f die Modifikation 
< 575°, « die > 575° ist. Ferner bedauere ich, bei den Verbindungen 
(unter 150212 b) wenn überhaupt noch, so nur die Schoenflies-Symbole 
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für die Symmetrie zu finden, statt der „durchsichtigen“ von Hermann- 
Mauguin, und zwar der vollständigen. Und schließlich: sehr schade, 
daß auf die Abbildung eines Feldspat-Gitters, dieses keineswegs nur 
vom mineralogischen Standpunkt so bedeutsamen Materials, verzich- 
tet wurde. 


Wieder einmal führt dem Leser der Teil der Strukturen der 
„Organischen Kristalle“ vor Augen, daß auf diesem Gebiete der For- 
schung fast ausschließlich die Angelsachsen tätig sind. Wann werden 
wohl die deutschen Chemiker so weit sein, ihrerseits diesem Forschungs- 
gebiet auch bei uns im Lande Vorschub zu leisten in der Erkenntnis, 
daß nur von dieser Seite letzte Struktur-Aufklärungen erwartet werden 
können ? 

Auch zu diesen ,,Organischen Kristallen‘ muß jedoch einiges Kri- 
tische angemerkt werden: In den Abbildungen wurde große Mühe ver- 
wandt auf die Darstellung der Lage der Moleküle zueinander in der Ele- 
mentarzelle. Hier hätte man sich statt dessen viel mehr, weil für den 
Strukturchemiker wirklich interessierend, eine anschauliche Darstellung 
der Einzel-Molekelmit Bindungs-Längen und -Winkeln und mit Angaben 
über deren Genauigkeit gewünscht, wie sie viel zu selten gegeben wird. 
Die Fehlergrenzen der Gitterkonstanten; die Koordinaten der Atom- 
lagen, zudem wenn sie nicht als x-, y- und z-Werte, sondern in wenig 
sagenden A, bezogen auf den Koordinatenursprung, aufgeführt wer- 
den; die unsystematischen Angaben über die Methoden der Struktur- 
bestimmung — wie wenige Benutzer eines solchen Tabellenwerkes 
werden wissen, was X-RAC oder VCD ist! — werden jenen Struktur- 
chemiker nur höchst selten, wenn überhaupt interessieren. In viel zu 
seltenen Fällen werden die Atomabstände sorgfältig und mit Fehler- 
grenzen genannt; doch warum fehlen sie dann ganz z.B. bei den 
(klassischen) Oxalsäuren (S. 380, 381, 453) oder bei dem eigens zum 
Zweck genauer Bindungslängen so sehr sorgfältig untersuchten Acetyl- 
glycin (S.407),oder gar die Bindungswinkel bei der noch genauer unter- 
suchten Aminosäure Threonin (S. 432)? Auch beim Hexamethylen- 
diamin (S. 455) sind diese Angaben sehr unglücklich und zum Teil 
irreführend. Dies alles ist sehr bedauerlich, zumal die hier vermißten 
Angaben leicht gemacht werden konnten, da die Werte ja für die Zeich- 
nungen benötigt wurden, und zumal man im übrigen sieht, wie sehr 
sich der Bearbeiter sorgsam bemüht hat. 


Insgesamt hätte man sich gewünscht, in diesem großen Tabellen- 
werk des Landolt-Börnstein die bisherigen Ergebnisse mineralogischer, 
struktureller und kristallchemischer Forschung so dargestellt zu finden, 
daß auch einmal dem Nicht-Kristallographen altes und neues Wissens- 
gut der Kristallographie logisch und überzeugend bewußt gemacht wird. 5 
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Mit ausgesprochenem Bedauern blättert man auf den Seiten mit den 
„lonen- und Atom-Radien in Kristallen‘ 15032: Trotz der Bemerkung 
auf S. 522 oben und des dort gegebenen Umrechnungsfaktors — der 
_ übrigens meist vernachlässigbar ist — werden noch ‚Alle Radien in 
kX-Einheiten‘“ gegeben. Der Abschnitt über ,,Radien bei kovalenter 
Bindung“ stützt sich mit seinen Tabellen im wesentlichen auf Arbeiten 
aus 1934 und 1937! Elektronegativitäten (und damit der Anteil 
,lonarer Bindung‘) werden nicht erwähnt, obwohl seit 1941 die korri- 
gierten Atomradien in der Literatur zu finden sind. Die Kurven auf 
S. 529 sind dementsprechend auch unterdessen korrigiert, und der 
Benutzer sollte sich darum besser an die diesbezüglichen Angaben bei 
PAauring, The Nature of the chemical Bond, 1940, oder ROBERTSON, 
Organic Crystals and Molecules, 1953, halten. Wasserstoffbrücken- 
Bindungen bleiben ganz unerwähnt; daher findet man hierzu auch 
keine Werte-Tabelle. 

Das Kapitel über ‚Innere Schwingungen von Kristallen“ wird zu 
einer Zeit, in der vor allem bei den Silikaten ergänzende Strukturauf- 
klärungen mit Hilfe der UR-Spektroskopie erstrebt werden, an man- 
chen Arbeitsplätzen in seiner Ausführlichkeit sehr willkommen sein. 
— Ob wohl die leistungsfähigen Rechenautomaten uns künftig in die 
Lage versetzen, mehr über die ‚„‚Gitterenergien“ zu erfahren, als das 
bisher möglich war (Tabellen hierüber auf 8 Seiten!)? Die kristall- 
physikalisch Interessierten hoffen das. 


Trotz allem — die aufgezeigten Mängel, wie ich sie sehe, erklären 
sich, zumal bei den umfangreichen Kapiteln, sicherlich dadurch, daß 
die Sichtung und Bearbeitung eines so riesigen Materials durch eine 
Hand eine Überforderung bedeuten —: den Bearbeitern schulden wir 
Anerkennung und Dank für ihre meist sehr großen Bemühungen. 


H. O’Daniel 
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Ehrung: 


Prof. Dr. K. H. ScHEUMANN, emeritierter Ordinarius für Mine- 
ralogie an der Universität Bonn, erhielt die Verdienstmedaille 
des Geologinen Tutkimoslaitos (Geologisches Forschungsinsti- 
tut für Finnland). 


Der Senat der Max Planck-Gesellschaft hat als Nachfolger von 
Professor Dr. M. v. Lave als Direktor des Fritz Haber-Instituts in 
Berlin Professor Dr. F. Laves, Zürich, in Aussicht genommen. 


ae 


Zur Veröffentlichung sind eingegangen: 


(Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann aus technischen Gründen 
nicht gewährleistet werden.) 


N. Jahrbuch für Mineralogie, Monatshefte 


Kurt Seidl: Das Problem der sog. ,,Gorasdzer Kalke‘‘ im Erzführenden 
Dolomit Oberschlesiens und seine Lösung. (10. 10. 1057.) 

Clifford Frondel: Strunzit, ein neues Eisen-Mangan-Phosphat. (21. 10. 
1957.) 

F. Liebau: Über die Struktur des Schizoliths. (28. 10. 1957.) 


N. Jahrbuch für Mineralogie, Abhandlungen 


A. Forster: Metamorphe Orthogesteine im Moldanubikum (GUMBEL’s 
„Granulite‘‘). (25. 10. 1957.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Monatshefte 


Walter Berger: Eine spiralförmige Lebensspur aus dem Rupel der bayri- 
schen Beckenmolasse. (21. 8. 1957.) 

E. Rutte: SANDBERGER’s Chaetetes aff. recubariensis SCHAUROTH im Würz- 
burger Wellenkalk ein Cölestinkristallrelikt. (26. 8. 1957.) 

Franz H. Morawietz: Ruinen-Marmor. (18. 9. 1957.) 


"Rolf Köster: Experimente zur glazialen Faltung. (27. 9. 1957.) 


O. H. Schindewolf: Uber eine Namur-Fauna von Menorca. (1. 10. 1957.) 

O. H. Schindewolf u. Jürgen Kullmann: Cephalopoden-fiihrendes 
Devon und Karbon im Kantabrischen Gebirge (Nordspanien). 
(15. 10. 1957.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Abhandlungen 


H.v.Schouppe: Revision des Formenkreises um Philipsasiraea D’ORB., 
Macggea (Wesst.), ,,Thamnophyllum Pun., Peneckiella Sosux. und 
verwandter Formen. (31. 7. 1957.) 

Therese zu Oettingen-Spielberg: Neue Tapirfunde aus dem Ober- 
oligocin von Gaimersheim bei Ingolstadt. (12. 8. 1957.) 

A. Eisenack: Mikroplankton aus dem norddeutschen Apt, nebst einigen 
Bemerkungen über fossile Dinoflagellaten. (4. 9. 1957.) 

Z. Misat: Zur Altersfrage der kristallinen Serien und ihrer Metamorphose 
im Keprnik-Gewölbe im Hohen Gesenke (Mähren). 


‘ 


~ Paläontologie“ erscheinen wie von den ‘Monatsheften des „Neuen Jahr 


betreffend: 


„Der kleine geologische Führer behandelt mit knappem, aber inhaltsrei 


Neues Jahrbuch für a a entelogie Monashelt 


(seither Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie and! Paläontologie BE Be 
Monatshefte Abt. B: Sees Tee eee i. Ge ee 2 oS 


buchs für Mineralogie“ jährlich 12 Hefte.. ears Peet. 
Einsendungen und Bean Tedäktioneller Art bitten w wir zu u richt 


1. die Gebiete: Algemeine. und gehe Geo, nein Tas 
stättengeologie, an Professor Dr. Fr. Lotze, Geologisch-Paläonto st 
logisches Institut der Universität Münster (Westf.), Pferdegasse 

2. die Gebiete: Historische und Regionale Geologie an Professor Dr. 

“ M. Schwarzbach, Geologisches Institut der Universität Bu 
Zülpicher Str. 47. ss 

3. das Paläontologische Gebiet (Paläozoologie, Paliobotanik) an u Prof a 
Dr. Otto H. Schindewolf, Geologisch- rl og 3 , 
der Universität Tübingen, en 10. + 


y 


‚ Ein ee In 
von 


DR. R. TEICHMULLER, KREFELD. 
Amt für Bodenforschung 


16 Seiten, Format: 10x 21cm. Mit 28 Abbildungen und ies en Beila sr 
( Profiltafel und Geologische Karte). 1955. — Geheftet DM 2.— é ; 


Text das Gebiet zwischen ‚Essen und Velbert, d.h. einen | Ausschnitt 


